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Zentrum für
die Zahnmedizin
Klinik-Auslagerung ist umstritten

Von Markus Vogt

Basel. Auf der Tagesordnung des Gros-
sen Rates stehen heute gewichtige
Geschäfte: das geplante Universitäre
Zentrum für Zahnmedizin, das Herz-
stück der Regio-S-Bahn und die Integra-
tions-Initiative. Beim Herzstück handelt
es sich um ein partnerschaftliches
Geschäft, das morgen Donnerstag auch
vom Baselbieter Landrat behandelt
wird. Vorerst geht es um den Kredit für
das Vorprojekt, der sich auf nicht ganz
30 Millionen Franken beläuft; davon
übernimmt Basel-Stadt zwei Drittel, der
Partnerkanton Baselland einen Drittel.
Dieser Schlüssel wurde so ausgehandelt
aufgrund des zu erwartenden volks-
wirtschaftlichen Nutzens (siehe auch
Seite 17).

In Basel-Stadt sollen die Öffentli-
chen Zahnkliniken (Volkszahnklinik
und Schulzahnklinik) mit den Universi-
tätskliniken für Zahnmedizin in einem
Universitären Zentrum für Zahnmedi-
zin (UZB) zusammengeführt werden.
Die Universität Basel hat 2007 entschie-
den, die universitäre Zahnmedizin zu
stärken: Das Departement Zahnmedi-
zin soll als Fachbereich Oral Health neu
ausgerichtet werden. Aufgrund dieser
strategischen Neuausrichtung lanciert
die Universität zusammen mit dem
Gesundheitsdepartement die Zusam-
menführung aller Zahnkliniken an
einem neuen Standort. Dafür vorgese-
hen ist der Campus Rosental, wo die Uni
so oder so bauen wird; im gleichen
Gebäude untergebracht sein werden die
Geowissenschaften.

Die Zusammenführung der Zahnkli-
niken samt Neuausrichtung des Fachbe-
reichs ist nicht bestritten und wird auch
von der vorberatenden Gesundheits-
und Sozialkommission (GSK) befür-
wortet. Nicht einig wurde man sich
jedoch beim Thema Auslagerung: Die
Zahnmedizin respektive die Zahnklini-
ken sollen aus der kantonalen Verwal-
tung ausgegliedert und verselbststän-
digt werden, wobei nach demselben
Modell verfahren werden soll wie sei-
nerzeit bei den kantonalen Spitälern.

Die Kommissionsmehrheit (sieben
Mitglieder der GSK, die bürgerliche
Seite) erblickt im UZB die Chance, ein
schweizweit einmaliges Zentrum für
Zahnmedizin zu schaffen. Die Kommis-
sionsminderheit (fünf Mitglieder, aus
den Reihen von SP und Grünem Bünd-
nis, darunter Kommissionspräsidentin
Beatriz Greuter) jedoch lehnt die Ausla-
gerung der Zahnkliniken aus der Ver-
waltung des Kantons ab, weil sie bei
diesem Vorgehen die soziale Zahnmedi-
zin gefährdet sieht.

Vischer will nicht Zerstörer
der Serra-Plastik sein
Politiker zieht Vorstoss für neuen Standort des Kunstwerks zurück

Von Martin Regenass

Basel. «Sie können den Politikern
gerne meine Glückwünsche weiterge-
ben dafür, dass sie von ihrem Sommer-
loch-Vorhaben ablassen», sagt Alexan-
der von Berswordt-Wallrabe. Damit
meint der Europa-Vertreter des Bild-
hauers Richard Serra die Grossräte Hei-
ner Vischer (LDP) und Konsorten.
28 Parlamentarier aus dem gesamten
politischen Spektrum haben Ende Juni
einen Anzug unterzeichnet, der den
Regierungsrat auffordert, einen «besse-
ren Standort» für die Plastik «Intersecti-
ons» von Richard Serra als den Theater-
platz zu prüfen. Dort steht die Skulptur
des amerikanischen Künstlers seit zwei
Jahrzehnten und ist immer wieder
Gegenstand von Diskussionen, da die
Arbeit gerne zweckentfremdet und als
Pissoir oder Fläche für Graffiti-Spraye-
reien missbraucht wird. Im Rahmen der
«Neugestaltung der Innenstadt», so
steht es in dem politischen Papier, soll
die Regierung beispielsweise einen Ort
an der Stadtperipherie wie den Park des
Wenkenhofs in Riehen als künftigen
Standort für das Kunstwerk prüfen.

Wie Vischer gegenüber der BaZ
sagte, werde er den Anzug heute Mitt-
woch allerdings zurückziehen und
Ersatz nachreichen. Dieser soll die
Regierung generell zu Kunst im öffentli-
chen Raum befragen. «Mein Anzug zur
Serra-Skulptur hat einen gravierenden
Fehler», sagt Vischer. Er habe im Früh-
ling in einem Presseartikel entnommen,
dass der Ort vor dem Theater nur ein
provisorischer Standplatz für die Plastik
sei, da sie vor 20 Jahren ursprünglich
im Innenhof des Kunstmuseums hätte
aufgebaut werden sollen. «Das hat mir
impliziert, dass der Theaterplatz nur
eine Not- oder Verlegenheitslösung ist»,
sagt Vischer, worauf er den Vorstoss zur
Umplatzierung des Werks eingereicht
habe. Nun habe er aber erfahren, dass
der Theaterplatz damals vom Künstler
Serra selbst favorisiert worden sei.

20000 Franken Materialwert
Ein Vertrauter von Serra rief bei

Vischer an und teilte ihm mit, dass der
Künstler über die Diskussion um eine
Verschiebung seines Kunstwerks «not
amused» – also nicht erfreut – sei.
Vischer: «Wenn man die Regierung nun
zwingt, den Standort zu prüfen, kann
das so weit gehen, dass Serra das Werk
aus dem Autorenverzeichnis nimmt.»

Erfolgreich dank Humor und Feingefühl
Die Umwelt-Botschafter sind während zwei Wochen unterwegs – die BaZ war beim gestrigen Auftakt dabei

Von Denise Muchenberger

Basel. «Es ist der beste Nebenjob der
Welt», sagt Nicole Zoll und lacht. Bei
Sonnenschein draussen zu sein, mit
Leuten in Kontakt zu kommen und dann
erst noch etwas Sinnvolles zu tun, «bes-
ser gehts nicht», meint die 23-jährige
Studentin aus Bern. Es ist elf Uhr. Die
Umwelt-Botschafter rüsten sich unter
der Wettsteinbrücke für ihre erste Tour
durch die Basler Innenstadt. Seit ges-
tern und während der nächsten zwei
Wochen wollen sie Abfallsünder direkt
ansprechen und das Littering-Problem
an der Wurzel anpacken. Die Interes-
sengemeinschaft saubere Umwelt
(Igsu) hat dieses Projekt vor einigen
Jahren in mehreren Schweizer Städten
ins Leben gerufen. Es gehe dabei nicht
darum, mit erhobenem Zeigefinger auf
Sünder zu zeigen oder gar Bussen zu
verteilen. «Wir wollen ganz locker, mit
Humor und Feingefühl auf die Leute
zugehen und sie über Recycling aufklä-
ren», sagt Teamleiter Cédric Quebatte,
der während der Tour immer ein
Lächeln auf den Lippen trägt. Er begibt
sich mit seinem Team auf die Route, die
am Kleinbasler Rheinufer startet.

Schnell ziehen die Abfall-Botschaf-
ter die Aufmerksamkeit von Passanten
auf sich. Einige klopfen ihnen aufmun-
ternd auf die Schultern, bedanken sich
für diesen Einsatz. Vor allem ältere

Leute erkundigen sich interessiert über
das Projekt. Eine Frau, die mit ihrem
Sohn rauchend am Rheinufer sitzt und
von einem Abfall-Botschafter einen
Taschenaschenbecher und entspre-
chende Anweisungen bekommt, lässt
spontan ein Trinkgeld springen. So
begeistert ist sie von dem Geschenk in
Form einer kleinen Aludose, in der sie
ihre Zigarettenstummel künftig sam-

meln kann. «Probleme haben wir
eigentlich nie», sagt Nicole Zell. Hie und
da kämen einige blöde Sprüche, auch
Jugendliche, die ihre Grenzen ausloten
und provozieren, habe es schon gege-
ben, «aber dann reagiere ich einfach mit
einem grossen Smile und versuche, ihr
Vertrauen zu gewinnen».

Die Abfall-Botschafter sind eine
bunt gemischte Gruppe, gestern beim

Auftakt im Basel waren zwei Frauen
und vier Männer im Einsatz. Sie kom-
men aus allen Ecken der Schweiz, aus
unterschiedlichen Berufsgattungen,
sind zwischen 20 und 40 Jahre alt. Der
40-jährige Bilal Pehlivan beispielsweise
hat türkische Wurzeln und findet so
auch immer wieder den Zugang zu sei-
nen Landsleuten. Er sagt, dass ihn die
Arbeit als Abfall-Botschafter in jeder
Hinsicht weiterbringt: «Ich lerne im
Umgang mit den Menschen persönlich
viel dazu. Ausserdem möchte ich meine
Erfahrung weitergeben. Denn wir
waren ja alle mal jung, nicht wahr?»,
meint er lachend und hebt mit der
Greifzange einen Zigarettenstummel
vom Boden auf.

Auch das gehört dazu, neben der
Aufklärungsarbeit sammeln die Bot-
schafter herumliegenden Müll auf, um
als gutes Vorbild voranzugehen. Wäh-
rend der Mittagspausen hat das sechs-
köpfige Team Hochbetrieb. Kurz vor
zwölf füllt sich das Rheinufer immer
mehr mit Sonnenanbetern, die ihren
mitgebrachten Snack an der frischen
Luft geniessen wollen. «Basel ist nicht
dreckiger oder sauberer als andere
Schweizer Städte, da gibt es kaum
Unterschiede», sagt Quebatte. Man
gehe in jeder Stadt gleich motiviert an
die Sache ran. Denn: «Letztendlich stört
herumliegender Abfall am Boden jedes
Stadtbild.»

Glückwunsch

Diamantene Hochzeit

Basel. Heute feiern Ilse und Fritz
Staub-Müller ihren 60. Hochzeitstag.
Zu diesem Anlass gratulieren wir ihnen
herzlich und wünschen einen wunder-
baren Tag und alles Gute für die
Zukunft. gratulationen@baz.ch

Nachrichten

Eritreer stechen Mann
bei WC-Anlage nieder

Basel. Wie die Staatsanwaltschaft mit-
teilt, wurde am Montag um 18.30 Uhr
ein 27-jähriger Mann in der Freiburger-
strasse bei den WC-Anlagen niederge-
stochen und schwer verletzt. Gemäss
den bisherigen Ermittlungen hatte sich
das Opfer mit vier Unbekannten getrof-
fen, worauf es zu einer Auseinander-
setzung kam, wobei einer der Unbe-
kannten das Opfer mit mehreren
Stichen in den Körper verletzte. Wäh-
rend die Täter darauf flüchteten, konnte
das Opfer einen Kollegen kontaktieren,
der seinerseits die Sanität verstän-
digte. Gemäss den Angaben des
27-Jährigen handelt es sich bei den
Beteiligten um Eritreer.

Arbeiter bei Unfall
lebensgefährlich verletzt
Basel. Gestern Dienstag gegen 9.45
Uhr wurde in der Fabrikstrasse bei der
Baustelle Rheinpromenade ein 46-jäh-
riger Bauarbeiter lebensgefährlich ver-
letzt. Wie die Staatsanwaltschaft mit-
teilt, hatte das Unfallopfer beim
Rangieren eines Gabelstaplers gehol-
fen, als der Chauffeur des Fahrzeugs
rückwärts gegen einen Container fuhr
und den 46-jährigen zwischen Gabel-
stapler und Container einklemmte. Das
Opfer musste durch die Sanität in die
Notfallstation eingewiesen werden.

Festnahme nach Angriff
mit Stichwaffe
Basel. Am Dienstag um 8 Uhr morgens
wurde am Herrengrabenweg ein 
28-jähriger Mann mit einer Stichwaffe
verletzt. Laut den Ermittlungen der Kri-
minalpolizei fuhr das Opfer mit dem
Velo durch den Herrengrabenweg, als
es unvermittelt von einem 48-jährigen
Fussgänger angegriffen und zu Boden
gerissen wurde. In der Folge stach der
Täter mehrmals auf den Velofahrer ein.
Die alarmierte Polizei konnte den Täter
kurz darauf festnehmen und brachte
ihn aufgrund seines Zustands in die
geschlossene Abteilung der Universi-
tären Psychiatrischen Kliniken.

Modeherbst
im Kleinbasel
Einkaufen bis 21 Uhr

Basel. Der Verein REH4 feiert heute
Mittwoch ab zwölf Uhr die neue
Herbst-Winter-Mode, die in den Bou-
tiquen und Läden im Gebiet zwischen
Wettstein-, Dreirosenbrücke, Rhein und
Badischem Bahnhof eingetroffen ist.
Verschiedene Geschäfte, insbesondere
in der Feldbergstrasse, warten aus die-
sem Anlass mit Spezialprogrammen
auf, um die Kauflust der Basler zu
wecken. Etwa mit Apéros, DJ-Einlagen
und Garage-Sales. Alle haben länger als
üblich geöffnet. Teilweise werden auch
Einzelstücke aus vergangenen Kollek-
tionen verkauft, zu stark reduzierten
Preisen.

Mit von der Partie sind etwa die
Läden Marinsel, Ahoi Ahoi, Taktil,
Plattfon und die Designerin Claudia
Güdel. Bis 21 Uhr können Modehung-
rige auf die Pirsch gehen und die neuen
Kollektionen entdecken, «hell erleuch-
tet und in angenehmer Atmosphäre
schmökern ist das Thema», sagt Andrea
Otto. Sie ist Inhaberin der Modebou-
tique Riviera an der Feldbergstrasse 43,
und sie feiert heuer das achtjährige
Bestehen.

Der Verein «REH4» will laut eigener
Aussage das «Revier» im Kleinbasel för-
dern, Mitglieder sind Läden, Galerien
und andere «progressive Orte».
Genauere Informationen zum heutigen
Programm unter: www.reh4.ch rak

Das hätte zur Folge, dass «Intersecti-
ons» entwertet würde. Das Kunstwerk
verkäme dann nämlich zu vier norma-
len Eisenplatten, die nur noch Material-
wert hätten.

Würde die Basler Regierung die
rund 80 Tonnen Eisen heute bei der
Recyclingfirma Schmoll AG beim Bahn-
hof St. Johann einschmelzen lassen,
bekäme sie dafür höchstens noch einen
Gegenwert von 20 000 Franken. Eine
bescheidene Summe im Vergleich zu
den geschätzten 10 bis 20 Millionen
Franken, welche das durch Serra auto-

risierte Kunstwerk derzeit hat. «Wenn
es sich die Basler leisten können, diese
Millionen in den Sand zu setzten, dann
bitteschön», sagt dazu Serra-Vertreter
von Berswordt-Wallrabe.

Es gäbe in Europa schon ein oder
zwei Orte, welche die Plastik gerne vor
ihrem Theater stehen hätten und wo sie
auch ideal wäre. Dass «Intersections»
als Pissoir benutzt werde, zeige dem
Galeristen einzig, wie ungezogen die
Bürger von Basel seien: «So pinkeln
ansonsten eigentlich nur Franzosen
oder Holländer.»

Kampf gegen den Müll. Die Abfall-Botschafter der Interessengemeinschaft
saubere Umwelt machen Passanten auf Littering aufmerksam.  Foto Stefan Leimer

Zweckentfremdete Kunst. Auch für die Funsportart Parkour ist das Werk gut.
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